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Herr Theophil, der Kandidat.
Aus einer unveröffentlichten St. Galler Geschichte: „Die Familie

Bingasser."
Von August Steinmann.

Eines
der wichtigsten Ereignisse in den ersten Tagen des neuen

Jahres war eine Verlobung; denn diese war so unerwartet
gekommen, daß die besten Freundinnen sich erstaunt ansahen und

eine der anderen hoch und heilig beteuerte: „Ich habe ganz sicher
nichts gewußt!" Herr Theophil Lüthi, der einzige Sohn der Frau
Klothilde Lüthi, einer geborenen Hess, der Witwe des Herrn Äntistes
Emanuel Lüthi sei., hatte der Tochter Eleonore des Buchbinders Daniel
Bingasser in der „Harfe" die Ehe versprochen. Theophil war nach
letztem Hufenthalt in Tübingen vor kurzem in den Stand der Theologen
aufgenommen worden. Er lebte in der schönen Hoffnung, bald eine
Vikariatsstelle in der Vaterstadt zu erhalten. Seine Mutter, die in
Herrenhut sorgenfrei den Lebensabend genoß, hatte sich selbst für
ihn ins Mittel gelegt und durfte, da ihr Herr Bruder in der Synode
saß, auf Erfolg rechnen. Theophil, der Kandidat, hatte allerdings Eigenheiten,

die ihn in den Augen der Menschen zum Sonderling machen
mußten. Er gab nichts auf äußerliche Dinge, und es war ihm gleichgültig,

wie er daher kam. Was kümmerte es ihn, ob am Gehrock zwei,
drei Knöpfe fehlten und der vierte am letzten Faden bammelte, oder
ob ihm das Taschentuch aus dem Sack hing! Anstatt des Hemdenkragens

trug er stets eine graue Schleife oder ein altes, schwarzes
Seidentüchlein. Und gegen jede Sitte war es auch, daß der angehende
Pfarrherr mächtige Stulpenstiefel trug, weshalb ihn die Buben den

Stulpenheiland nannten; ja, es kam sogar vor, daß Herr Theophil die
schweren Stiefel hinterm Ofen stehen ließ und in seiner Vergeßlichkeit

in dicken Endefinken durch die Gasse ging. Er war ein feuriger
Anhänger der Hellenen und stak eigentlich viel tiefer in der
olympischen Welt, als es sich für einen Vikariatskandidaten ziemte. Oft
verglich er den Himmel der Christenheit mit dem Olymp ; und schuf
sich so nach und nach ein Paradies, das dem Athen des Perikles
verwandt war. An Stelle der heidnischen Tempel aber schaute er
den herrlichen Tempel des Königs Salomon. Nicht nur Christen,
sondern auch die Weisen und Lehrer der Hellenen lustwandelten in
den Straßen des ewigen Zions, während die Römer keinen Zutritt
hatten. So hatte Herr Theophil eine Brücke zwischen zwei Welten
erbaut und wenn er allein in seiner Stube saß, schritt er im Geiste
über diese Brücke und schaute zufrieden auf die Welt hinab. Er
hatte sich einen Sokratesbart wachsen lassen und eine weite Pelerine
angeschafft, die er geschickt über die Schulter zu werfen verstand.
Den großen Schlapphut, den er aus Tübingen mitgebracht hatte, trug
er, selbst wenn es regnete oder schneite, in der Rechten.

Herrn Theophils Braut, die Eleonore Bingasser, war eine Jungfer
von fünfundzwanzig Jahren. Sie liebte vor allem die Kinder und
widmete diesen ihre freie Zeit, indem sie eine Sonntagsschule eingerichtet
hatte. Eleonorens Augen waren groß und dunkel; der Schleier
verborgener Wehmut lag über ihnen; die etwas zu lange Nase und die

zu schwere Unterlippe kennzeichneten Eleonore als echte Bingasserin.
Die Jungfer trug die schlichte Haartracht der Herrenhuter, zu denen
sie im Stillen hielt. Unterm Kopfkissen lag Tag und Nacht das Gesangbuch

der Brüdergemeinde; das roch nach Rosenöl, und die schönsten
Lieder waren angekreuzelt, ein Beweis, wie eifrig Eleonore sich an
dem Buche ergötzte. Ihre Eltern lebten in recht bescheidenen
Verhältnissen; sie hatten kein Vermögen, und Meister Daniel, ein kleiner,
zarter Mann, verdiente als Buchbinder und Schatullenmacher kaum
mehr als das Salz und die Brocken ins Habermus; Frau Margarete
nähte Kapotten und weiße Betthäubchen für alte Bürgerinnen und
verschaffte als fleißige Glätterin der Hauskasse einen willkommenen
Zuschuß. Unerwartete Einnahmen legte sie auf die Seite, und dank dieser
Sparsamkeit sah Meister Daniel hie und da auch einen Braten oder Gugel-
hopf auf dem Tisch und am Altjahrabend eine lieblich duftende Pastete.

Die Leute konnten nicht begreifen, daß Herr Theophil Lüthi die
stille Eleonore zum Weibe begehrte, diese Bingasserin, aus der
sogenannten armen Linie. Nicht einmal zu erben hatte sie! Hber der
verliebte Kandidat dachte: „Sagt, was ihr wollt! Der Herr hat mir
die Eleonore im Traume gezeigt. Ihr lacht, weil ich nicht von
eurer Art bin; nur meine Geliebte lacht nicht über mich. Was nützt
mich euer Geld? Legt es an die Sonne, daß es blinke und blitze,
Schöner noch als die Louisdors leuchten Eleonorens Mandelaugen!"
Es fehlte aber auch nicht an namenlosen Brieflein, welche die ehrbare
Jungfer in ein schiefes Licht stellen sollten, oder Eleonoren warnen
wollten vor der Ehe mit einem Manne, der halb oder ganz konfus sei.
Aber je mehr die Neider und Neiderinnen schürten, um so fester hielt

Schweizer.Volksbank
St. Gallen

Kreisbanken: Basel, Bern, Freiburg, Genf, St. Immer, Lausanne,
Montreux, Pruntrut, Saignelégier, Tramelan, Uster, Wetzikon,
Winterthur und Zürich 1.

Comptoirs: Dietikon, Delémonf, Moutier (Jura), Thalwil und
Zürich (Helvetiaplalz).

Agenturen: Altstetten und Tavannes.
Eingezahltes Kapital und Reserven auf Ende 1916:

rund 85 Millionen Franken.

Geschäftskreis:
Diskonto solider Wechsel.
Vorschüsse gegen Bürgschaft, auf Waren, Wertpapiere und grund-

pfändliche Sicherheit.
Gewährung von Konto-Korrent- und Akzeplionskrediten gegen

Sicherheit.
Darleihen gegen Schuldschein mit Pfandverschreibung.
Inkasso von Wechseln auf die Schweiz und das Ausland.
Abgabe von Wechseln und Checks auf alle Hauptplätze der Welt.
An- und Verkauf von Werfschriflen; Aufbewahrung von Wertsachen.
Besorgung von Börsen-Aufträgen; Geldwechsel.
Beschaffung von möglichst sicheren Informationen.
Annahme von Geldern:

a) in Konto-Korrent. Lieber das Guthaben kann entweder durch Bezüge
an der Kasse oder mittelst Tratten, Anweisungen oder Vergütungen verfügt
werden. Verzinsung je nach den Geldverhältnissen.

b) Obligationen. In Beträgen von Fr. 500, 1000 und 5000 werden
Obligationen auf 2—5 Jahre ausgegeben. Die Scheine werden je nach Wunsch
auf den Namen des Einlegers oder auf den Inhaber ausgestellt; sie sind mit
^jährlichen Coupons versehen und können übertragen werden.

c) gegen Depositenbüchlein, gemäss speziellem Reglement, welches an
unserer Kasse gratis bezogen werden kann.

Carl Blunk
St. Gallen

im Bankvereins-Gebäude
Telephon 1414

Uhren und
Goldwaren

Armbanduhren,Taschenuhren
Präzisionsuhren

1 um t
'

Salon- und Zimmeruhren
Wecker

Goldene Ringe • Trauringe

1! II hh IUI
71

Herr lìeopkil, cier Ksnciicist.
L.us einer unverökkentlickten Lt. Dsller Desckickte: „Die Dsmilis

Lingssser."
Von ^IllFusl Llsknmsnn.

H^^inss äer wicktigstsn Dreignisse in äsn ersten Dsgen äss neuen
I"î jskres wsr sine Verlobung; denn àiese wsr so unsrwsrtst ge-

kommen, äsü clis besten Drsunäinnen sieb erstsunt snssken und
eins äer snäeren bock unä beilig beteuerte: „Ick kske gsnz sicker
nickts gewukt!" Dsrr Rkeopkil bütki, äer einzige Lobn äer Drsu
Klotkiläe bütki, einer geborenen läess, äer Vitws äss läerrn bkntistes
Dmsnusl bütki sei., kstts äer Rockier Eleonore äss Luckbinäers Dsniel
Lingssser in äer „blsrke" äie bike versprocken. Rkeopkil wsr nsck
letztem bkuksnikslt in Rübingsn vor kuriern in äsn Ltsnä äer Rkeologen
sukgenommen worden. Dr lebte in äer sckönen blokknung, bslä eine
ViksristsstsIIs in äer Vsterstsät zu erkslten. Leins Clutter, äie in
blerrenbut sorgsnkrei äen bebenssbsnä genoL, kstts sick selbst kür

ibn ins Nittel gelegt unä äurkte, äs ikr läerr Lruäer in äer L^node
ssiZ, suk Drkolg recknen. Rksopkil, äer Ksnäiäst, bstte slleräings Digen-
Kelten, äie ibn in äen bkugen äer lVlsnscken zum Lonäerling mscksn
muüten. Dr gsb nicbts suk sullerlicke Dinge, unä es wsr ikm gleick-
gültig, wie er äsker ksm. Vss kümmerte es ibn, ob sm Llekrock zwei,
ärei Knöpke keblten unä äer vierte sm letzten Dsäsn bsmmelte, oäer
ob ibm äss Rssckentuck sus äem Lsck bingl bknststt äes läemäen-
krsgsns trug er stets eine grsue Lckleiks oäer ein sites, sckwsrzes
Lsiäentücklein. bind gegen jede Litte wsr es suck, äslZ äer sngeksnäe
pksrrberr mscktige Ltulpenstiekel trug, weskslb ibn äie Luken äen

Ltulpenkeilsnä normten; js, es ksm sogsr vor, äsü blerr Rkeopkil äie
sckweren Ltiekel binterm Dken sieben lieü unä in seiner Vergeülick-
keit in äioken Dnäekinken äurck äie Qssse ging. Dr wsr ein ksuriger
bknksnger äer blellenen unä stsk sigentlick viel tieker in äer ol^m-
piscken Veit, sis es sieb kür einen Viksristsksnäiästen ziemte. Dkt

verglick er äen läimmel äer Lkristenkeit mit äem Dl^mp; unä sckuk
sick so nsck unä nsck ein Lsrsäies, äss äem /ìtben äes Leriklss
verwsnät wsr. L.n Ltelle äer bsiäniscben Rempel sbsr scksuts er
äen ksrrlicken Rsmpel äes Königs Lslomon. blickt nur Lkristen,
sondern suck die kreisen unä bekrer äer blellenen lustwsnäslten in
äen Ltrsllen äes einigen ^ions, wskrsnä die Römer keinen Zutritt
ksttsn. Lo bstte blerr Rkeopkil eine Lrücke zwiscken zwei Veiten
erbsut unä wenn er sllein in seiner Ltube ssL, scbritt er im (reiste
über diese Lrücke unä scbsute zukrisäen suk äie Veit binsb. Dr
bstte sick einen Lokrstssbsrt wscksen Issssn unä eine weite Leierine
sngescbskkt, äie er gsscbickt über die Lckulter zu werken verstsnä.
Den grollen Lcklsppkut, äen er sus Rllbingen mitgebrscbt bstte, trug
er, selbst «renn es regnete oäer scbnsite, in äer Reckten.

blerrn Rkeopkils Lrsut, äie DIsonors Lingssser, wsr eine jungker
von künkunäzwsnzig jskren. Lis liebte vor sllem die Kinder unä
widmete diesen ikre kreis ^eit, indem sie eine Lonntsgssckuls eingericbtet
bstte. DIeonorsns L.ugen wsren groll unä dunkel; äer Lobleier vsr-
borgensr Vebmut Isg über iknsn; die etwss zu lsnge bisse unä die

zu sckwers Dnterlippe ksnnzeicbnsten Dleonore sis eckte Lingssserin.
Die jungksr trug die scblicbts blssrtrsckt äer blerrsnbutsr, zu denen
sie im Ltillen kielt. Dntsrm Kopkkissen IsgRsg unä blsckt äss (uessng-
buck äer Lrüäsrgemeinäe; äss rock nsck Rosenöl, unä die scbönsten
bieder wsren sngekrsuzelt, ein Lsweis, wie eikrig Dleonore sick sn
äem Lucks ergötzte. Ikre DItern lebten in reckt besckeiäenen Ver-
ksltnissen; sie kstten kein Vermögen, unä Neister Dsniel, ein kleiner,
zsrter Nsnn, verdiente sis Luckbinäer unä LckstuIIenmscker ksum
mekr sis äss Lslz unä die Lrocksn ins blsbermus; Drsu Msrgsrete
nskte Kspotten unä weille Lettksubcken kür site Lürgerinnen unä
verscksîkte sis klsillige Olstterin der blsuskssss einen willkommenen
^usckuil. Dnsrwsrtets Dinnskmen legte sie suk äie Leite, unä äsnk dieser
Lpsrssmkeit ssk lVIeistsr Dsniel kie unä äs suck einen Lrsten oäer Dugel-
kopk suk äem Risck unä sm lbltjskrsbend eine lieblick äuktenäe Lsstete.

Die beute konnten nickt begreiken, äsil blerr Rksopkil bütki äie
stille Dleonore zum Veibe begekrte, diese Lingssserin, sus äer söge-
nsnnten srmen binie. blickt einmsl zu erben bstte sie! bkber äer
verliebte Ksnäiäst äsckte: „Lsgt, wss ikr wollt! Der blerr kst mir
äie Dleonore im brsume gezeigt. Ikr Isckt, weil ick nickt von
eurer bkrt bin; nur meine Delisbts Isckt nickt über mick. Vss nützt
mick euer Qelä? bsgt es sn die Lonne, äsL es blinke unä blitze.
Lcköner nock sis die bouisäors Isuckten DIeonorens lVIsnäelsugen!"
Ds ksklte sbsr suck nickt sn nsmsnlossn Lrieklsin, welcks die skrbsrs
lungker in sin sckiekes bickt stellen sollten, oäer DIeonorsn wsrnen
wollten vor äer Dke mit einem lVlsnne, äer kslb oäer gsnz konkus sei.
bkber je mekr die bleiäsr unä blsiäsrinnen sckürten, um so kester kielt
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das Brautpaar zusammen. Schließlich legte sich die Erregung; nur
noch vereinzelt fielen die Schüsse aus dem Hinterhalt, und auch diese
erstarben endlich. Anstatt der Hetzbriefchen kam bald von da, bald

von dort her ein kleines Geschenk; von der Base Juditha ein
gehäkelter himmelblauer Unterrock, von der Tante Nette Pulswärmer
und von der Gotte Helene im Spital ein Uhrenschühlein aus braunem
Stramin; der Herr Vetter aus der „Treue" überraschte das Brautpaar
mit einem schweren silbernen Suppenlöffel, und die Herrenhuter in
Zürich überwiesen dem Bräutigam hundert gute Schweizerfranken und
zwei Paar Beffchen aus feinstem Gewebe. Der Griechenverein sandte
dem gewissenhaften Vorkämpfer der Philhellenen eine griechisch
abgefaßte Gratulation und Sapphos Gedichte.

Es gibt indessen wohl kein schöneres Geschenk für einen Bräutigam,

als die Zusicherung einer Existenz, die ein festes Auskommen
verspricht. Eines Nachmittags saß Herr Theophil in seiner Stube und
erfreute sich an den scharfsinnigen Ausführungen eines berühmten

der mit ihm gelacht hätte, er wollte etwas sagen, aber er wußte nicht
was. Er rang die ungestüme Freude nieder, und schließlich hatte er
die alte Ruhe wieder gewonnen. Er stopfte frischen Tabak in die Pfeife,
rauchte zufrieden über den obrigkeitlichen Brief hinweg, betrachtete
die vornehmen Namenszüge und rieb gelassen die Sandkörner aus
den zierlichen Schnörkeln. Wie achtungsvoll der Rat ihn ansprach —
wie ehrerbietig hatte der Meßmer gegrüßt — ein Kanzlist hatte eine
Feder spitzen müssen, um ihm zu schreiben, ihm, dem Kandidaten
Theophil Lüthi. Er erhob sich und trat vor das Bild seines seligen
Vaters. Vater und Sohn schauten sich lange in die Augen, und nichts
störte die Stille.

Herr Theophil faltete den Brief und schob ihn in die Tasche;
dabei tat er einen Blick in das dicke Lehrbuch der Rhetorik. „Theorien,

nichts als Theorien", sprach er und klappte es zu. Er schlüpfte
in die schweren Stulpenstiefel, band sich die graue Halsschleife um
und machte sich auf den Weg, Eleonoren zu besuchen. Was wird die
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Zeitgenossen über die Rhetorik. Was ihn heute — draußen stäubte
der Schnee durch die Gassen — besonders fesselte, das waren die
zehn Paragraphen über die Gebärdensprache; Stellung und Haltung
des Körpers, Haltung des Hauptes, der Ausdruck des Gesichtes und
die Sprache der Äugen, das alles behandelte der aus dem Buche
sprechende große Schwabe so vortrefflich, daß Herr Theophil der
Kandidat, sich vornahm, dem Gelehrten einen Dankbrief zu schreiben.
Umwölkt vom Qualm des scharfen Varinas las der Kandidat: „Von
besonderer Bedeutung bei dem Gebärdenspiel sind auch die Arme
und vorzüglich die Hände. Beinahe alle Seelenstimmungen können
durch diese angedeutet werden." In diesem Äugenblick klopfte jemand
an die Türe. Es war der Meßmer von St. Mangen mit einem großen,
schwerversiegelten Briefe. Herr Theophil gab dem Manne einen
Batzen. Als er wieder allein war, entfaltete er den Brief und
vernahm, daß der Kirchenrat beschlossen habe, den Herrn cand. theol.
Theophil Lüthi zur Probepredigt zuzulassen und diese sei festgesetzt
auf den zweiten Sonntag im Märzen; hernach werde der Rat über
die Erteilung des Vikariates entscheiden.

Der Kandidat prüfte das Schreiben, prüfte Siegel und Unterschriften,
schaute bald zum Fenster hinaus, bald in die Ofenecke hinüber, stand
auf, setzte sich wieder; er wollte lachen, aber es war niemand da,

Geliebte sagen? Was die Leute? Auf dem Platze vor dem Rathause
blieb er sinnend stehen. Es war am zunachten; der Bote von Trogen
fuhr durchs Markttor, der von Heiden spannte ein. Das
Schneegestöber hatte sich gelegt; es schneite ruhig und in feinen Flocken,
schneite auf die Fuhrrosse, die auf die Knechte warten mußten, auf
die schwerbeladenen Botenschlitten und auf die Schultern des in
Gedanken versunkenen Kandidaten. Über was sollte Herr Theophil
eigentlich predigen? Sollte er richten über die Zeit? Nein — das konnte
seine Aufgabe nicht sein; im Gegenteil: er wollte den Menschen den

Weg zum ewigen Leben zeigen ; er wollte zu ihnen sprechen über die Güte
des Vaters und die Pracht des Paradieses. „Schmal ist der Pfad, aber
ich gehe euch voran." So wie einst die Priester jehovas vor dem
Volke in den Tempel Salomons schritten, so wollte er, der Prädikant,
einziehen in das Amt, aufrecht und voll heiliger Freude, mit der
Schrift im Arm. „Also brachten die Priester die Lade des Bundes
an ihren Ort in den Chor des Hauses, in das ÄUerheiligste, unter
die Flügel des Cherubim." Das sollte der Text sein. Herr Theophil
erwachte aus seinem Sinnen, denn es war bitter kalt, und es fror ihn
an die Füße. Er stampfte die ungepfadete Gasse hinauf zur „Harfe".
Ihm war dabei, als zöge die Schar der Leviten vorüber; er sah, wie
im goldenen Schreine die Tafeln vom Sinai getragen wurden. Zum
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kss IZrsutpssr zussmmen. 8cklieblick legte sick kis Erregung; nur
nock vereinzelt kielen kie 8cküsse sus kern klinterkslt, unk suck Kiese
srstsrben enklick. Tìnststt ksr bletzbriekcken ksm bslk von ks, bslk
von kort ker ein kleines Lesckenk; von ker IZsse )ukitks ein ge-
kskelter kirnrnelblsusr blntsrrock, von ker bsnte Iketts pulswsrmer
unk von ksr Lotte klelens im 8pitsl ein bkrsnscküklein sus brsunem
8trsmin; ker llllerr Vetter sus ker „breue" überrssckts kss IZrsutpssr
mit einem sckweren silkernen 8uppenlökkel, unk kis blerrenkuter in
Mrick überwissen ksm IZrsutigsm kunkert gute 8ckweizerkrsnken unk
zwei ?ssr Lekkcken sus îsinstem Lewsbs. Der Lriecksnvsrein ssnkte
kem gewissenksîten Vorksmpker ker pkilkellenen eine grieckisck sb-
gsksbte Lrstulstion unk 8sppkos Lekickte.

bs gibt inkessen wokl kein scköneres Lesckenk kür einen Krsuti-
gsm, sis kie ^usickerung einer bxistenz, kis ein kestes Auskommen
versprickt. Klines blsckmittsgs ssü blerr bkeopkil in seiner Ltube unk
erkrsute sick sn Ken scksrksinnigen /Zuskükrungen eines berükmten

ker mit ikm gslsckt kstte, er wollte etwss ssgen, sbsr er wubte nickt
wss. Klr rsng kie ungestüme brsuks nieker, unk scklieblick kstte er
kis sits Kuks wisksr gewonnen, klr stopkts kriscken bsbsk in kis pkeike,
rsuckts zulrieksn über ken obrigksitlicken IZrisi kinweg, betrscktete
kie vornekmen Ksmenszügs unk rieb gslsssen kie 8snkkörner sus
ken zisrlicksn 8cknörksln. Wie scktungsvoll ksr Kst ikn snsprsck —
wie ekrsrbietig kstte ker Nebmer gegrübt — ein Ksnzlist kstte eine
beker spitzen müssen, um ikm zu sckreibsn, ikm, kem Ksnkiksten
bkeopkil bütki. br erkob sick unk irst vor kss lZilk seines seligen
Vsters. Vster unk 8okn scksuten sick lsnge in kie /Zügen, unk nickts
störte kie Ltills.

klerr bkeopkil ksltete Ken brisk unk sckob ikn in kis bsscke;
ksbei ist er einen blick in kss kicks bekrbuck ker Kketorik. „bkso-
rien, nickts sls bksorien", sprsck er unk KIsppts es zu. br scklllpkte
in kis sckweren 8tulpenstiskel, bsnk sick kie grsue klslssckleiks um
unk msckte sick suk ksn Weg, bleonoren zu bssucken, Wss wirk kie
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Zeitgenossen über kie kketorik, Wss ikn beute — krsuben stsubte
ksr Lcknes kurck kie Lssssn — bssonkers kesselte, kss wsren kie
^ekn psrsgrspken über kie Lebsrkensprscke; Stellung unk Nsltung
kss Körpers, Nsltung kss klsuptes, ker /ìuskruck kes Lssicktss unk
kie Lprscks ksr äugen, kss sllss bsksnkelte ker sus kem Nucke
spreckenke grobe Lckwsbs so vortrekilick, ksb Ikerr Ibsopkil ksr
Ksnkikst, sick vornskm, kem Lelekrten einen Osnkbriek Tu sckreiben.
Nmwolkt vom ^uslm kes scksrken Vsrinss Iss ksr Ksnkikst: „Von
besonkerer Nekeutung bei ksm Lsbsrkenspiel sink suck kis /ìrms
unk vor^üglick kie Nsnke. IZeinsks slls Lselenstimmungen können
kurck Kiese sngeksutet werken." In kiesem Augenblick klopkts jemsnk
sn kis lbüre. Kls wsr ker IVIebmer von 8t. IVIsngen mit einem groben,
sckwerversiegelten IZriske. Nerr klkeopkil gsb ksm IVIsnne einen
Làen. /ìls er wieksr sllein wsr, entksltete er ken Nriek unk ver-
nskm, ksb ker Kircksnrst bsscklossen ksbe, ksn Iksrrn csnk. tkeol.
Vkeopkil kütki ^ur probeprekigt xu^ulsssen unk Kiese sei !estgeset?t
suk ksn Zweiten 8onntsg im Wsr?en; kernsck werke ksr kst über
kis klrteilung kes Viksristes entsckeiken.

0er Ksnkikst prükte kss 8ckreiben, prükte 8iegel unk blntersckrüten,
scksuts bslk xum Kenstsr kinsus, bslk in kie Okenecks kinüber, stsnk
suk, setxte sick wieker; er wollte Iscken, sber es wsr niemsnk ks,

Lsliebte ssgen? Wss kis beute? /ìuî kem PIstxe vor kem Kstksuse
blieb er sinnenk steken. Kls wsr sm xunsckten; ker IZote von brogen
kukr kurcks lVlsrkttor, ker von lleiken spsnnte ein. Oss 8cknee-
gsstöbsr kstte sick gelegt; es scknsits rukig unk in keinen blocken,
sckneite suk kie bukrrosse, kie suk kis Kneckte wsrten mubten, suk

kie sckwerbslsksnen IZotsnscklittsn unk suk kie 8ckultern kes in Le-
ksnksn versunkenen Ksnkiksten. Dbsr wss sollte klerr bksopkil
eigentlick prekigsn? 8oIIts er rickten über kis ?eit? klein — kss konnte
seine /ìukgsbe nickt sein; im Qsgenteil: er wollte ken lVlsnscksn ksn
Weg?um ewigen beben zeigen; er wollte zu iknen sprscken über kie Litte
kes Vsters unk kis brsckt kes bsrskieses. „8ckmsl ist ker bksk, sber
ick gebe euck vorsn." 80 wie einst kis Priester )ekovss vor kem
Volke in clen bsmpel 8slomons sckritten, so wollte er, ker brskiksnt,
einzieken in kss lìmi, sukreckt unk voll ksiliger kreuks, mit ksr
8ckrikt im /ìrm. „KUso brsckten kis Priestsr kie bske kes IZunkss
sn ikren Ort in clen Lkor kes klsusss, in kss Kllerksiligste, unier
kis blügel kes Lkerubim." Oss sollte ksr bext sein, blerr bksopkil
erwsckts sus seinem 8innen, kenn es wsr bitter kslt, unk es kror ikn
sn kie bübs. br stsmpkte kis ungepkskete Lssse kinsuk zur „lksrks".
Ikm wsr ksbei, sls zöge kis 8cksr ksr bsviten vorüber; er ssk, wie
im golkenen 8ckrsine kie bsieln vom 8insi getrsgen wurken. ^um
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Klange der Posaunen und Hörner hoben sie hoch auf das Gesetz
Mosis, um es dem Volke zu zeigen.

Meister Bingasser hatte das Tagewerk vollbracht. Er saß in der
sauber aufgeräumten Butik am Ofen und erfreute sich an einem Buche,
das ihm ein angesehener Bürger zum Einbinden gebracht hatte. Es

waren Hebels Gedichte. Um sein Wissen zu mehren, las der kleine
Meister jedes Buch, das er in die Arbeit bekam. Er war beschlagen
in der Naturgeschichte, Historie; vor allem aber liebte er die Poesie.
Er schrieb sogar Verse und legte seine oft etwas langen Gedichte
sorgfältig in ein Mäppchen, das die Aufschrift trug „Christliche Poeme
eines zufriedenen Pilgrims." Was Wunder, wenn dieser dichtende
Christ so vertieft war in Hebels Werke, daß er nicht umschaute, als
sein zukünftiger Schwiegersohn, Herr Theophil der Kandidat, in die
stille Bulik trat. Der späte Besucher ging leise auf den Lesenden
zu und klopfte diesem sachte auf die Schultern. „So andächtig, Vater",
fragte Herr Theophil, „daß Ihr nicht hört, wenn jemand herein kommt?"
„Ach, du bist es, lieber Theophil," antwortete Meister Daniel ganz
erstaunt; „nimm's mir nicht übel; ich habe geglaubt, es sei Eleonore
und die weiß, daß sie mich im Lesen nicht stören darf. Sei mir recht
herzlich willkommen."

„Vater," sprach Herr Theophil, „ich will Euch die kurze Mußestunde
nicht wegnehmen; soll ich in der Stube warten?"

„Bleib hier, Theophil, schüttle den Schnee ab und setze dich; es

ist schön warm am Ofen. Kennst du dieses Buch?" Und Vater
Bingasser reichte das Bändchen dem Kandidaten.

„Ob ich es kenne?" antwortete dieser; „zu meinen liebsten Büchern
gehört es. Wenn Pfarrherrn dichten, fliegen sie entweder zum Himmel
und schauen durch's Schlüsselloch ein wenig hinein; oder sie steigen
zur Hölle hinüber und blicken durch's Gitter in die ewige Glut. Dieser
aber, der Johann Peter Hebel hat geschrieben, was ihm die guten
Geister in Wald und Feld offenbart haben." Während dieser Worte
hatte Herr Theophil in dem Buche geblättert; jetzt sprach er: „Das
müßt Ihr lesen, Vater 1" Und Meister Daniel las'laut die Überschrift:
„Hephata, tue dich auf!"

Die Türe klinkte; die beiden Männer wandten sich nach ihr. Auf
der Schwelle stand Eleonore. „Ei, welche Überraschung 1" rief sie
errötend und schaute erst den Bräutigam, hernach den Vater an.
Herr Theophil erhob die Hand und sagte: „Die größere kommt noch
nach." Erzog das amtliche Schreiben hervor und reichte es dem Alten.
Meister Bingasser las Wort für Wort vor, drehte den Bogen um, begann
wieder zu lesen und reichte den Brief Eleonoren; dann faßte er des

Kandidaten Hände und sprach: „Das kommt vom Himmel!" Welche
Ehre für dich und für mein Haus. Fürwahr, der Herr Dekan Wirth
hat es eigenhändig unterschrieben. Danket Gott, meine lieben Kinder,
denn jetzt wird alles gut werden !"

Eleonore schaute mit großen Augen nach dem Geliebten; sie zog
das Nastüchlein hervor, denn sie wußte nicht, sollte sie weinen oder
lachen. Tapfer verbarg sie, was in ihr vor ging; so war sie erzogen
worden. Die Vettern und Basen aus der weiteren Verwandtschaft
nannten diese Stärke den Trotz der Bingasser von der armen Linie.

: Herr Theophil legte die Hände auf Eleonorens Schultern und fragte:
„Und — weißt Du gar nichts zu sagen?" Da umarmte die gute
Jungfer den Bräutigam; Dank und Verehrung lagen in der Antwort:
„Theophil, wie glücklich machst Du mich!" Der Kandidat strich sich
den Bart trocken und küßte Eleonore vor ihres Vaters Augen. Das
hatte er bis zu dieser Stunde noch nicht gewagt. Sie stiegen die
dunkeln Treppen hinauf zur Familienstube. Frau Margarete saß am
gedeckten Tische und strickte. Als sie die Freudenbotschaft vernommen
hätte, gab sie dem Kandidaten eine mütterliche Mahnung zur Demut,
öffnete dann das Buffet und gab Eleonore ein Silberstück: „Hole zwei
Schoppen Bier, vier bätzige Zigarren und ein halbes Pfund Aufschnitt."

Bald waren die vier glücklichen Leute um die Lampe versammelt
und bauten Luftschlösser, wobei Mutter Margarete bestrebt war, bald
da, bald dort ein zu kühn hingesetztes Erkerchen oder Türmchen
wieder abzubrechen mit der Begründung, den blauen Himmel und die

Sonne, den Mond und die Sterne könne man auch durch ein kleines
Dachfenster betrachten und stehe dabei sicherer, als auf luftiger Altane.
Mit großem Behagen lobten Vater Daniel und Theophil als bescheidene
Kenner das milde Bier. Auf einmal erhob sich Eleonore und sprach:
„Auch ich habe eine Überraschung, mein Geliebter." Sie holte aus
der Kammer ein Päcklein, das legte sie vor den Bräutigam: zwei
schwarze, schmale Sammetbänder. „Wozu?" fragte der Kandidat, „und
von wem?" Eleonore legte sich eines um den Hals, hielt die beiden
Enden über der Brust zusammen und sprach: „Von der Base Mariette
in der Pfrund. Ich hänge mein goldenes Medaillon daran." „Du hättest
äußerlichen Schmuck nicht notwendig" gab der Bräutigam zurück.
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KIsngs ker possunen unk Dörner Koben sie kock suk kss Oesetz
Nosis, um es kem Volks zu zeigen.

Neister Lingssser kstte kss psgswerk vollbrsckt. Lr ssb in ker
ssuber sukgsräumtsn Lutik sm Oken unk erkreute sick sn einem Lücke,
kss ikm ein sngesekensr Lürger zum Linbinken gedreckt kette. Ls
wsren Uebels Oekickte. Kim sein Wissen zu mekren, Iss ker kleine
Neister jekes kuck, kss er in kie Arbeit beksm. Lr «er bescklsgen
in ker Ksturgesckickte, LIistorie; vor sllem sber liebte er ciiePoesie.
Lr sckrieb soger Verse unk legte seine okt etwss lsngen Oekickte
sorgkältig in ein Nsppcken, kss kie Luksckrikt trug „Lkristlicks Poems
eines zulriekenen pilgrims." Wss Wunker, wenn kisser kicktenke
Lkrist so vertielt «er in Llebsls Werke, ksb er nickt umscksute, sls
sein zukünftiger 8ck«iegersokn, Llerr pksopkil cler Ksnkikst, in kie
stille Lutik tret. Der späte Lesucker ging leise suî clen Lssenksn
zu unk klopkts kiesem ssckte suk kie 8ckultern. „80 snkscktig, Vster",
kregte Herr pkeopkil, „ksb Ikr nickt kört, wenn jemsnk kersin kommt?"
„Lck, ku bist es, lieber pkeopkil," sntwortets Neister Dsniel gen?
erstsunt; „nimm's mir nickt übel; ick ksbs gegleubt, es sei LIeonors
unk kie weib, ksb sie mick im Lesen nickt stören ksr!. 8ei mir reckt
kerzlick willkommen."

„Vster," sprsck Herr Lkeopkil, „ick will Luck kie kurze Nubestunke
nickt wegnskmen; soll ick in ksr 8tube wsrten?"

„LIsib kier, Lkeopkil, scküttle Ken 8cknes sb unk setze kick; es

ist sckön wsrm sm Oken. Kennst ku kisses Luck?" Link Vster
Lingssser reickts kss Lsnkcken ksm Ksnkiksten.

„Ob ick es kenne?" sntwortete kieser; „zu meinen liebsten Lückern
gekört es. Venn pisrrkerrn kickten, lliegen sis sntweksr zum Llimmel
unk scksusn kurck's 8cklüsssllock ein wenig kinein; oker sie steigen
zur Ikölle kinübsr unk blicken kurck's Oitter in kie ewige Olut. Dieser
sber, ker jjoksnn Peter lkebel kst gesckrieben, wss ikm kie guten
Oeister in Wslk unk Lelk oikenbsrt ksben." Wäkrsnk kieser Worte
kstte LIerr Dksopkil in kem Lücke geblättert; jetzt sprsck er: „Dss
mübt Ikr lesen, Vster!" lknk Neister Dsniel Iss'Isut kie plbersckrikt:
„Llepksts, tue kick suk!"

Die lürs klinkte; kie beiksn Nsnner wsnkten sick nsck ikr. Luk
ksr 8ckweIIe stsnk LIeonore. „Li, «elcke Llbsrrssckung!" rieî sie
errötenk unk scksute erst ken Lräutigsm, kernsck ken Vster sn.
klerr pkeopkil erkob kie LIsnk unk ssgte: „Die gröbere kommt nock
nsck." Lr zog kss smtlicke Lckreiben ksrvor unk reickts es kem LIten.
Meister Lingssser Iss Wort !ür Wort vor, krekte ken Logen um, begsnn
wieksr zu lesen unk reickts Ken Lrisî LIsonoren; ksnn ksbte er kes
Ksnkiksten Llänks unk sprsck: „Dss kommt vom Dimmel!" Welcks
Lkrs !ür kick unk iür mein Iksus. Lürwskr, ker Herr Dsksn Wirtk
kst es sigenkänkig untersckrieben. Dsnket Oott, meine lieben Linker,
ksnn jetzt wirk sllss gut werken!"

Lleonore scksute mit groben Lugen nsck ksm Oeliebten; sie zog
kss Ksstücklein kervor, kenn sie wubts nickt, sollte sie weinen oker
lscken. Lspker verbürg sie, wss in ikr vor ging; so wsr sie erzogen
worken. Die Vettern unk Lssen sus ker weiteren Vsrwsnktsckskt
nsnnten Kiese 8tärks ken protz ker Lingssser von ker srmen Linie.

; Ikerr Lkeopkil legte kie Llänke suk Lleonorens 8ckultern unk krsgte:
„Llnk — weiüt Du gsr nickts zu ssgen?" Ds umsrmts kie gute
jungker ken Lräutigsm; Dsnk unk Verekrung Isgsn in ker Lntwort:
„Ikeopkil, wie glücklick msckst Du mick!" Der Ksnkikst strick sick
ken Lsrt trocken unk kübts LIeonors vor ikrss Vstsrs Lugen. Dss
kstte er bis zu kisser 8tunke nock nickt gswsgt. 8ie stiegen kie
Kunkeln kreppen kinsuk zur Lsmilienstube. Lrsu Nsrgsrets ssb sm
geksckten kiscke unk strickte. LIs sie kie Lrsukenbotsckskt vernommen
kstte, gsb sie kem Ksnkiksten eins müttsrlioks Nsknung zur Demut,
öiinete ksnn kss Lukket unk gsb LIeonors sin Lilbsrstllck: „Dole zwei
8ckoppsn Lier, vier bätzigs Ligsrren unk ein kslbss pkunk Lukscknitt."

Lslk wsren kie vier glücklicken Leute um kie Lsmpe verssmmelt
unk bsutsn Luktscklösser, wobei Nutter Nsrgsrets bestrebt wsr, bslk
ks, bslk kort ein zu KLKn kingesetztss Lrksrcksn oker kürmcken
wieker sbzubrecksn mit ksr Legrünkung, ken blsuen Ikimmel unk kie
801ms, ken Nonk unk kie 8terns könne msn suck kurck ein kleines
Dsckkenster betrscktsn unk steke ksbei sickerer, sls su! luktiger LItsns.
Nit grobem Leksgen lobten Vster Dsniel unk kkeopkil sls besckeikene
Kenner kss milke Lier. Luk einmsl erkob sick LIeonore unk sprsck:
„Luck ick ksbs sine Llberrssckung, mein Osliebter." 8ie kolte sus
ker Ksmmer ein Päcklein, kss legte sie vor ken Lräutigsm: zwei
sckwsrze, sckmsls Lsmmetbsnker. „Wozu?" krsgte ker Ksnkikst, „unk
von wem?" LIeonore legte sick eines um ken Iksls, kielt kie beiksn
Linken über ksr Lrust zussmmen unk sprsck: „Von ke^Lsse Nsriette
in ksr pkrunk. Ick känge mein golkenss Neksillon ksrsn." „Du Ksttest
äuüerlicksn 8ckmuck nickt notwenkig" gsb ker Lräutigsm zurück.
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„Sammetbänder lassen sich auf mannigfache Weise verwerten", warf
jetzt Frau Margarete ins Gespräch und gab Eleonore einen Seitenblick.
Denn die Jungfer hatte aus Not eine Unwahrheit gesagt; wie hätte
sie es wagen dürfen, im Brautstand dem Bräutigam den wahren Zweck
des Geschenkes zu verraten. „Liebe Eleonore", hatte die Base Mariette
gesagt, „diese teuren Strumpfbänder darfst du nur am Sonntag tragen;
sie sind zu schön für den Werktag. Was würden die Leute sagen 1

Denke daran, daß der liebe Gott unseren Großvater selig mit einem
Falliment geprüft hat. Deshalb müssen wir bescheiden durch's Leben
gehen." Eleonore hatte die Mahnung schweigend angenommen, denn
sie gehörte zur armen Linie der Bingasser.

Als der Kandidat heimwärts ging, schneite es nicht mehr. In
dunkeln Kammern träumten die Bürger von den vollbrachten
Geschäften des Tages. Aber Herr Theophil fühlte sich reicher als alle.
Vor dem Hause eines reichen Mannes, der in Ämtern jeglicher Art
saß, stand er still und sprach vor sich hin: „Ich gönne dir alles
und dennoch bin ich reicher als dul Ich habe die Liebe im Herzen
und du? In Zahlen steht sie in deinem Hauptbuche." Und der
Theologe geriet in mutige Empörung: „Ol Ihr lieben Menschen, die
Ihr nur den Erwerb kennet, schaut heraus: auf der Straße steht einer,
der kaum weiß, wohin mit seinem Glück. Auf der Kanzel werdet Ihr
mich sehen und ich will sagen: „Es gibt nur ein Hauptbuch, das
wahr ist; das ist die Schrift; das Buch vom inneren Soll und Haben.
Wie manche stehen so schlecht darin, daß sie einst vor dem Himmelstore

stehen müssen, gleich Falliten vor dem Amte 1" Mit großen Schritten
schritt der Nachtprediger heimwärts. Der Morgen fand ihn schlafend
über dem Buch der Könige.

Der Föhn hatte den Schnee gefressen. An den Bächen stäubten
die Weiden; die Amseln sangen, die Bienen flogen um die
Safranblumen; die Hühner legten wieder schöne, große Eier und der Pfau
im Spitalgarten schlug im Glänze der Sonne ein schimmerndes Rad.
So stand die Welt am zweiten Sonntag im Märzen.

Nach einer schlaflosen Nacht rüstete sich Herr Theophil der Kandidat
zum Gange in die Kirche. Er nahm das Bild seines Vaters, eine
feine Silberstiftzeichnung, von der Wand, trat damit an das Fenster
und betrachtete es lange: „Wie gut du zu mir wärest, Vater! Sohn,
Freund war ich dir zugleich. Meine Heimatstadt soll mein Ackerfeld
werden; du hast es mir zubereitet. Wohlan, ich bin dein Erbe."

Noch eine Stunde trennte ihn von der Predigt. In Bingassers Stube
erwarteten sie ihn zum Morgenessen. Als Vater Daniel ihn die Gasse
hinaufkommen sah, rief er zum Zeichen des letzten Rüstens: „Er kommt!
Er kommt!" Frau Margarete trat in schwarzem Kleide aus der Kammer.
Eleonore trug die Schokolade auf, Vater Bingasser schlüpfte in den
Gehrock. Die Türe stand weit offen, den Gast einzulassen. Da kam
der Bräutigam die steile Treppe heraufgestiegen und grüßte die Braut
mit einem Kuß. Sie saßen am sonntäglichen Tische. Wie lieblich
erschien Theophil heute die Braut. Alutter Margarete betrachtete den
Kandidaten. Gott sei dank, heute sah er einmal ordentlich aus. Aber
plötzlich schlug sie die Hände zusammen: „Aber um Himmelswillen,
Theophil, wo hast du die Krawatte?" „Krawatte—?" fragte erstaunt
der Kandidat und griff an den Kragen; „vergessen zu Hause —"
Ratlos saß er da. Mutter und Tochter begannen zu suchen; in Schubladen

und Schatullen, in Vaters Vorrat; doch da war nichts zu holen.
Meister Daniel wollte sein neues Schlippschen opfern. „Halt, rief
Eleonore auf einmal, ich weiß Rati" „Du?" sprach Mutter Margarete.
„Ja, ich", antwortete die Tochter und verschwand in ihrer Kammer.

„Darf ich es wagen? Soll ich es tun?" fragte die Jungfer ihr
Gewissen, „soll ich ihm helfen und ihn täuschen zugleich?"

„Mach schnell! Es ist Zeit!" warnte die Mutter in der Stube.
„Gleich; habt nur ein wenig Geduld 1" kam es aus der Kammer

zurück.
Hastig löste Eleonore eines der samtenen Strumpfbänder; sie trug

sie heut zu Ehren des Tages zum erstenmal. Das blaue Werktags-
litzchen ersetzte das Band. Jetzt trat sie wieder in die Stube zurück.

„Nimm dieses Halsbändchen, mein lieber Theophil", sagte Eleonore
und mit zitternder Hand legte sie Base Mariettens Geschenk um des
Geliebten Kragen, schlang ein zierliches Mäschchen und schob die
zu langen Enden unter die Weste. Vater, Mutter und Bräutigam lobten
die kluge Jungfrau; dann brachen sie auf und schritten bald durch
die Schar der Kirchgänger hinauf zur St. Mangenhalde.

Als Herr Theophil an der Seite des ehrwürdigen Dekans aus dem
Pfarrhause trat, öffneten sich die Flügel der großen Kirchentüre. Die
beiden Männer überschritten die Schwelle und jetzt zog der eifrig
hantierende Organist ein Register nach dem anderen, und der gefesselte
Strom der Töne erfüllte mit Brausen das Haus. Durch diesen Strom
nahm der junge Theologe den Weg zur Kanzel,

Der Kandidat schlug die Bibel auf. Dann suchte er Eleonore. Sie
fühlte seinen Blick und wagte nicht aufzuschauen. Wenn der Bräutigam
um ihr Geheimnis wüßte! — wohl noch nie hatte einer oben gestanden,
der unter den Beffchen trug, was sie in höchster Not dem Geliebten
geliehen. Nur mühsam rang sie sich zur Andacht durch, doch während
der Predigt kam der Versucher von neuem und wich erst, als der
Geliebte eifernd auf den Kanzelrand schlug und mit mächtiger Stimme
rief: „Mein Amt ist es, Euch den Weg zum Ällerheiligsten zu weisen,
das fernab liegt von der breiten Straße, darauf jene gehen, die den
Zorn Mosi also erregt haben, daß der Auserlesene die Tafeln vom
Sinai dem Volke vor die Füße warf, wo sie zerschellten. Und der
Mann Gottes nahm einen Hammer und zerschlug das goldene Kalb,
daß die Brocken unter die Tanzenden fuhren und deren viele töteten.
Denn du sollst keinen andern Gott haben neben mir, spricht der
Herr, dein Gottl das ist das heiligste Gebot."

Und der Kandidat fand mutig den Weg, auf dem rechnend die

Geldgierigen und Nimmersatten gehen und er wies diese an, die geistige
Bilanz zu lesen. Was wollte denn der junge Mann da oben auf der
Kanzel? Wer hatte ihm das Recht gegeben, am Sonntag von den
Geschäften der Woche zu reden? Was maßte er sich an, die Gedanken
vom Worte Gottes abzulenken, daß sie sich verirrten in die Schreibstuben

und stillen Hallen, in denen die wertvolle Handelsware, die
teure Mousseline ruht. Unruhe ging durch die vordersten Bänke. Hier
würgten etliche den Arger hinunter, dort zogen einige das Nastuch
hervor und halfen sich mit einer kleinen Ablenkung über das Gehörte
hinweg; etliche redeten sich ein, was der Prediger sage, gelte ihnen
nicht. D i e aber, die bescheiden durch's Leben gehen mußten, die
kleinen Schreiber, Handwerker und Krämer, die Stadtknechte und
Torschließer, die Nachtwächter und armen Weberlein, die in Armut
lebenden Wittfrauen sogen die Worte des jungen Seelsorgers begierig
ein. Aber es waren auch unter den Vornehmen und Amtsleuten
manche, denen die Predigt wohl gefiel.

Das Stundenglas war abgelaufen. Herr Theophil sprach das Amen;
sein Blick suchte Eleonore. Sie schaut zu ihm empor und ihre Augen
sagten ihm, daß alles gut sei.

Als Eleonore am Abend des schönen, an Glück so reichen Tages
in ihrer Kammer stand, sann sie dem verschenkten Strumpfbande
nach. „Gib mir das Krawättchen wieder" hatte sie Theophil gebeten.
„Nie mehr geb ich es zurück; es ist ein liebliches Andenken an diesen
Tag", hatte der Bräutigam geantwortet. „Aber die beiden Bänder
gehören doch zusammen!" hatte das Mädchen erwidert. „Ei! da schau
mir einer das Jüngferchen an! Kann man ein Medaillon an zwei
Bändern zugleich tragen!"

Also waren die beiden Strumpfbänder von einander getrennt worden.
Um Gotteswillen, wenn das die Base Mariette in der Pfrund draußen
wüßtet Eleonore versucht das Medaillon an das Sammetband zu
hängen. Wahrhaftig es glückte. Sie hielt den Schmuck an die Brust
und schaute in den Spiegel. Kühl schmiegte sich das Gold an die

junge Besitzerin. Diese legte das Stück wieder in weiche, blaue Watte,
las in dem Herrenhuter Gesangbuche noch ein Brautlied und schlief
bald darauf ein.

Herr Theophil, der Kandidat, aber hatte noch bis Mitternacht im
Ovid gelesen. Als er zu Bett ging, löste er behutsam das Krawättchen
und betrachtete es lange. „Du bist so lieb und gut, Eleonore," sprach
er vor sich hin und küßte das schmale schwarze Band. „Wie dumm
wir doch sein können, wann wir lieben", hielt er sich selbst vor, tupfte
das Kerzenlicht aus und versank in einen schönen Traum.
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„8smmstbänder Isssen sick suk msnnigkscks Weiss verwerten", wsrk
jetwt Krsu Nsrgsrets ins Despräck und gsb Kleonore einen Zeitenblick.
Denn dis /ungker kstte sus KIot eine Dnwskrkeit gessgt; wie kstte
sis es wsgen dürken, im Lrsutstsnd dem Lräutigsm äsn wskren Kweck
ciss Desckenkes wu verrsten. „Diebe Eleonore", kstte die Lsse Nsrietts
gessgt, „diese teuren 8trumpkbändsr dsrkst ciu nur sm 8onntsg trsgen;
sie sind wu scbön kür cien Werktsg. Wss würden die Deute ssgsn!
Denke dsrsn, dsll der liebe Dott unseren Drollvster selig mit einem
Kslliment geprükt kst. Deskslb müssen wir besckeiden durck's beben
geben." Kleonors kstte äis Nsknung sckweigend Angenommen, dsnn
sie gekörte wur srmen Dinie der Lingssssr.

Äis der Ksndidst keimwärts Zing, scbneite es nickt mskr. In
dunkeln Kümmern träumten die Lllrgsr von den vollbrsckten De-
scbsktsn des Lsgss. Äber Derr pksopkil küklts sick reicker sis slle.
Vor dem Dsuse eines reicken Nsnnss, der in Ämtern jeglicker Ärt
ssll, stsnd er still und sprsck vor sick bin: „Ick gönne dir sllss
und dennock bin ick reicker sis dul Ick ksbs die Diebe im Derben
und du? In Ksklen stekt sie in deinem Dlsuptbucke." Dnd der
Dkeologe geriet in mutige Kmpörung: „D! Ikr lieben Nsnscksn, die
Ikr nur den Krwerb kennst, scksut kersus: suk der 8trslle stekt einer,
der ksum weil!, wokin mit seinem Dlück. Äuk der Ksnwel werdet Ikr
mick seksn und ick will ssgen: „Ks gibt nur ein Dsuptbuck, dss
wskr izt; dss ist die 8ckrikt; dss Luck vom inneren Loll und Dsbsn.
Wie msncks steken so scklsckt dsrin, dsll sie einst vor dem Himmels-
tore sieben müssen, glsick Kslliten vor dem Ämte I" Nit grollen Lckritten
sckritt der Kscktprsdigsr keimwärts. Der Norgen ksnd ikn scklskend
über dem Luck der Könige.

Der Kökn kstte den 8cknee gekresssn. Än den Lücken stäubten
die Weiden; die Ämseln ssngen, die Lienen klogen um die 8skrsn-
blumen; die Llükner legten wieder scköne, grolle Kier und der pksu
im 8pitslgsrten scklug im Dlsnwe der 8onne ein sckimmsrndes Rsd.
80 stsnd die Welt sm Zweiten Lonntsg im Nsrwen.

klsck einer scklsklosen klsckt rüstete sick Derr pkeopkil der Ksndidst
wum Dsnge in die Kircke. Kr nskm dss Lild seines Vsters, eins
leine 8ilbersti!tweicknung, von der Wsnd, trst dsmit sn dss Kenster
und betrscktete es Isnge: „Wie gut du wu mir wsrest, Vstsr! 8okn,
Kreund wsr ick dir wugleick. IVieins Deimstslsdt soll mein Äckerkeld
werden; du ksst es mir Tubereitet. Woklsn, ick bin dein Krbe."

block eine 8tunde trennte ikn von der predigt. In Lingsssers 8tubs
erwsrteten sie ikn wum IVIorgenesssn. ÄIs Vster Dsniel ikn die Dssse
kinsukkommen ssk, riek er wum Keicken des letwtsn Rüstens: „Kr kommt!
Kr kommt!" Krsu Nsrgsrete trst in sckwsrwem Kleide sus der Ksrnmer.
KIsonors trug die 8ckokolsde suk, Vstsr Lingssser scklüpkts in den
Dekrock. Die püre stsnd weit okken, den Dsst einwulsssen. Ds ksm
der Lrsutigsm die steile Dreppe kersukgestiegen und grllllte die Lrsut
mit einem Kull. 8is ssllen sm sonntsglicken Discks. Wie lieblick
ersckien Dkeopkil beute die Lrsut. Nuttsr Nsrgsrste betrscktete den
Ksndidsten. Dott sei dsnk, beute ssk er einmsl ordentlick sus. Äber
plötwlick scklug sie die Kländs wussmmen: „Äber um Klimrnslswillen,
Lkeopkil, wo ksst du die Krswstte?" „Krswstte—?" krsgts srstsunt
der Ksndidst und grikk sn den Krsgen; „vergessen wu Dsuss —"
Rstlos ssll er ds. Nutter und Dockter begsnnen wu sucken; in 8ckub-
Isden und 8ckstullen, in Vsters Vorrst; dock ds wsr nickts wu kolen.
Neistsr Dsniel wollte sein neues 8cklippscken opksrn. „Klslt, riek
Kleonors suk einmsl, ick weil! Rst!" „Du?" sprsck Nutter Nsrgsrete.
,,/s, ick", Antwortete die Dockter und versckwsnd in ikrer Ksmmer.

„Dsrk ick es wsgsn? 80II ick es tun?" krsgts die )ungîer ikr De-
wissen, „soll ick ikm kelken und ikn tsuscken Tugleick?"

„Nsck scknsll! Ks ist l^sit!" wsrnts die Nutter in der 8tube.
„DIeick; ksbt nur ein wenig Deduld!" ksm es sus der Ksmmer

Turück.
Klsstig löste Kleonore eines der ssmtsnen 8trumpkbsnder; sie trug

sie beut Tu Kkren des Lsgss Tum srstenmsl. Dss blsus Werktsgs-
IltTcken ersàts dss Lsnd. ^àt trst sie wieder in die 8tube Zurück.

„blimm dieses Klslsbändcksn, mein lieber Lkeopkil", ssgts Kleonors
und mit witternder Dsnd legte sie Lsss Nsristtens Descksnk um des
Deliebten Krsgen, scklsng ein wisrlickes Näsckcken und sckob die
Tu Isngsn Knden unter die Veste. Vstsr, Nutter und Lrsutigsm lobten
die kluge ^lungkrsu; dsnn brscken sie suk und sckritten bsld durck
die 8cksr der Kirckgängsr kinsuk wur 8t. Nsngenkslde.

HIs Herr pkeopkil sn der 8eits des ekrwürdigen Deksns sus dem
pksrrksuss trst, ökknstsn sick die Klügel der grollen Kircksntüre. Die
beiden Nännsr llbsrsckritten die 8ckwelle und jstTt wog der eikrig
ksntierende Drgsnist ein Kegister nsck dem snderen, und der gekesselte
8trom der pöns erküllte mit Lrsussn dss Klsus. Durck diesen 8trom
nskm der junge pksologe den Weg wur KsnTel.

Der Ksndidst scklug die Libel suk. Dsnn suckte er Kleonors. 8ie
küklte seinen Llick und wsgts nickt sukTuscksuen. Wenn der Lrsutigsm
um ikr Dekeimnis wüllte! — wokl nock nie kstte einer oben gestsnden,
der unter den Lekkcken trug, wss sie in köckster blot dem Deliebten
gelieken. blur mükssm rsng sie sick wur Ändsckt durck, dock wskrsnd
der predigt ksm der Versucker von neuem und wick erst, sis der
Delisbte eikernd suk den KsnTslrsnd scklug und mit mäcktiger 8timme
riek: „Nein Ämt ist es, Kuck den Weg wum Kllerksiligsten Tu weisen,
dss kernsb liegt von der breiten 8trslls, dsrsuk jene geben, die den
^orn Nosi slso erregt ksben, dsll der Äussrlsssne die pskeln vom
8insi dem Volks vor die Külls wsr!, wo sie Tersckellten. bind der
Nsnn Dottes nskm einen Dsmmer und Terscklug dss goldene Kslb,
dsll die Lrocken unter die LsnTendsn kukren und deren viele töteten.
Denn du sollst keinen sndern Dott ksben neben mir, sprickt der
Herr, dein Dott! dss ist dss keiligste Debot."

blnd der Ksndidst ksnd mutig den Weg, suk dem rscknsnd die

Deldgierigen und blimmersstten geben und er wies diese sn, die geistige
Lilsnw Tu lesen. Wss wollte denn der junge Nsnn ds oben suk der
Ksnwel? Wer kstte ikm dss Reckt gegeben, sm 8onntsg von den
Desckskten der Wocke Tu reden? Wss msllts er sick sn, die Dedsnken
vom Worts Dottes sbTulenken, dsb sis sick verirrten in die 8ckrsib-
stuben und stillen KlsIIsn, in denen die wertvolle klsndelswsre, die
teure Noussslins rukt. Dnruks ging durck die vordersten Lsnke. Hier
würgten etlicks den Ärger kinunter, dort wogen einige dss Ksstuck
kervor und kslken sick mit einer kleinen Äblenkung über dss Dekörte
kinweg; stlicke redeten sick ein, wss der Prediger ssge, gelte iknsn
nickt. Die sbsr, die besckeiden durck's Keben geben mullten, die
kleinen 8ckrsiber, KIsndwerksr und Krämer, die 8tsdtkneckts und
LorsoklieLer, die blscktwsckter und srmen Weberlein, die in Ärmut
lebenden Wittkrsuen sogen die Worte des jungen 8eslsorgers begierig
ein. Äber es wsren suck unter den Vornekmen und Ämtslsuten
msncke, denen die predigt wokl gekiel.

Dss 8tundenglss wsr sbgelsuksn. Klerr pksopkil sprsck dss Ämsn;
sein Llick suckte Kleonore. 8ie scksut wu ikm empor und ikre Äugen
ssgten Ikm, dsb slles gut sei.

Äis Kleonore sm L.bend des sckönsn, sn Dlück so reicken Lsges
in ikrer Ksmmer stsnd, ssnn sie dem versckenkten 8trumpkbsnde
nsck. „Dib mir dss Krswättcken wieder" kstte sie pksopkil gebeten,
„klis mekr geb ick es wurück; es ist ein lisblickss Ändenken sn diesen
Lsg", kstte der Lräutigsm gesntwortst. „Äber die beiden Länder
geKören dock wussmmen!" kstte dss Nädcken erwidert. „Ki! ds scksu
mir einer dss )llngksrcksn sn! Ksnn msn ein Nsdsillon sn wwei
Ländern Tuglsick trsgen!"

Älso wsren die beiden 8trumpkbändsr von einsndsr getrennt worden.
Dm Dotteswillen, wenn dss die Lsse Nsrietts in der pkrund drsullen
wüllte I Kleonore verzückt dss Nsdsillon sn dss 8smmetbsnd Tu
ksngen. Wskrksktig es glückte. 8is kielt den 8ckmuck sn die Lrust
und scksuts in den 8piegel. Kükl sckmisgts sick dss Dold sn die

junge Lesitwerin. Diese legte dss 8tück wieder in wsicks, blsus Vstte,
Iss in dem klsrrenkuter Dsssngbucke nock ein Lrsutlied und scklisk
bsld dsrsuk ein.

Dsrr Rkeopkil, der Ksndidst, sber kstte nock bis Nitternsckt im
Dvid gelesen. Äis er Tu Lett ging, löste er bskutssm dss Krswättcken
und betrscktete es Isnge. „Du bist so lieb und gut, Kleonore," sprsck
er vor sick kin und küble dss sckmsls sckwsrwe Lsnd. „Wie dumm
wir dock sein können, wsnn wir lieben", kielt er sick selbst vor, tupits
dss KsrTenlickt sus und verssnk in einen sckönen Lrsum.
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	Herr Theophil, der Kandidat : aus einer unveröffentlichten St. Galler Geschichte : "Die Familie Bingasser"

